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diesem Kooperationsprojekt zwischen dem DGB-Bildungs- 

werk NRW e. V., Düsseldorf, AMWIND Kommunikation 

und Wissensmanagement, Weinheim, und der TAT Technik 

Arbeit Transfer GmbH, Rheine, beteiligt. 

Die vorsichtige Herangehensweise an das Thema CSR hat  

nicht nur mit der Unterstellung zu tun, sie gehe ausschließ- 

lich von der Geschäftsleitung aus und dort oft nur von der 

Marketingabteilung. Es gibt seitens der Gewerkschaften 

nicht nur Befürchtungen, was das Phänomen der Schönfär-

berei anbelangt, im Jargon als „Greenwashing“ bezeichnet  

(für das man dann ja bei Beteiligung im gewissen Sinne 

mitverantwortlich wäre), sondern auch Ängste um die  

Stellung der (deutschen) Mitbestimmung. Diese sei ja nicht 

„freiwillig“, sondern gesetzlich verankert. Bedenken wie 

diese gründen auf der alten (deutschen) Tradition, auf 

gesetzliche und tarifliche – im Zweifelsfall einklagbare –  

Rechte zu setzen. Ein jederzeit kündbares „gentleman’s 

agreement“ ist da eher fremd. 

Gleichwohl mehren sich die Stimmen, wonach auch  

Chancen in der Initiierung von CSR-Prozessen in Betrieben  

liegen: Es können Themen bearbeitet, angeregt und mit-

bestimmt werden, die sonst nicht auf dem (Verhandlungs-)

Tableau liegen.

Eine entscheidende Frage ist die Beteiligung, besser: die 

Mitbestimmung der Interessenvertretung bei der Ein- und 

Wollte man das Verhältnis von Gewerkschaften (mithin 

der meisten Betriebsrätinnen und -räte und vieler Auf-

sichtsräte) zur Corporate Social Responsibility (CSR) kurz 

zusammenfassend skizzieren, müsste man den DGB-Mit-

bestimmungsexperten Rainald Thannisch mit den Worten 

„Skeptisch, aber nicht ablehnend“ zitieren. Insbesondere in 

Deutschland war das Verhältnis von Gewerkschaften und 

Mitbestimmungsorgangen, also von Betriebs- und Perso-

nalrätinnen und -räten zur CSR – die im angloamerikani-

schen Raum ihre Wurzeln hat – zwiespältig, teilweise bis 

heute. Man sah in ihr oft eine Initiative, die von Managern 

und Geschäftsführern ausgeht, auf jeden Fall nicht eine 

Möglichkeit, die Interessen von Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern voranzubringen. 

In den letzten Jahren ist diese Zurückhaltung, gar Ableh-

nung, mehr und mehr in eine gewisse neue Offenheit 

umgeschlagen, zunehmend auch in eine Sichtweise, die 

Chancen für die Arbeit von Betriebsräten und Gewerk-

schaftern erkennen lässt.

Mussten früher noch „Teilnehmerinnen und Teilnehmer  

von Seminaren“ zu CSR-Themen händeringend gesucht 

werden, zeigt z. B. das Projekt MITDrei (Mitverantwortung  

und Mitbestimmung im Mittelstand), dass das Thema bei 

den Arbeitnehmervertreterinnen und -vertretern mittler- 

weile angekommen ist – und interessiert. Mehr als 60 

Betriebsratsgremien aus der Metallindustrie haben sich an 

CSR, Mitbestimmung und Gewerkschaft
Nikolaus Bley
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initiierenden Angebotsstruktur, um die Potenziale, die in 

einer aktiven Mitarbeit von Betrieben für Protagonisten der 

CSR auf den verschiedenen Ebenen (Staat, Gewerkschaft, 

natürlich auch Betrieben) bestehen, zu aktivieren. Hinter-

grund für die Möglichkeiten, Betriebsrätinnen und -räte 

für ihr „neues“ Interesse zu aktivieren, sind Schnittmengen 

zwischen der Interessenlage von Geschäftsführung und 

Betriebsrat. Diese liegen nicht nur im sogenannten Business 

Case, sondern durchaus in den moralischen Dimensionen 

der Ökonomie.

CSR bietet für Betriebsräte (oft erstmals, oft zusätzlich) 

Möglichkeiten, moralische Fragen der Arbeit überhaupt 

vorzutragen und zur Sprache zu bringen. Nach konkreten  

Möglichkeiten befragt, wie Betriebsrätinnen und -räte ihre 

bzw. die Interessen ihrer Schutzbefohlenen zum Tragen brin-

gen, geben diese häufig den Themenkreis „Gute Arbeit“ 

an. Konkret geht es um Fragen zu Gesundheit, Arbeits- 

zeiten, Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Anerkennungs- 

und sonstige Betriebskultur bis hin zum Diversity Manage-

ment. 

Es muss an dieser Stelle hervorgehoben werden, dass 

Betriebsrätinnen und -räte keine CSR-Erfolge feiern können  

und auch nicht sollten, die lediglich bestehende Rechte 

bestätigen, die in der Betriebsverfassung bereits gegeben 

sind. Themen also, die in Mitbestimmungs- und Informa-

tionsrechten ohnehin schon geregelt sind. Der gängigen 

Durchführung von CSR-Maßnahmen. Man könnte auch 

pointiert formulieren: Wer darf eigentlich moralische  

Bedenken hinsichtlich der Umweltverträglichkeit, der  

Lieferkette, des Nachbarn, gar der Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter, zusammengefasst: der Beziehungen zu den 

Stakeholdern des Betriebes, äußern?

So konnten wir im Rahmen des Projektes MITDrei fest- 

stellen, dass Betriebsrätinnen und -räte zunehmend „an-

sprechbar“ sind. Dies ist ein Ergebnis aus Diskussionen mit 

ca. 300 Betriebsrätinnen und -räten auf Seminaren des 

DGB-Bildungswerks NRW e. V. mit ca. 500 Teilnehmerinnen 

und Teilnehmern bei Inhouse-Schulungen in Betrieben und 

mit weiteren ca. 200 Multiplikatoren während unterschied-

licher anderer Veranstaltungen über dieses Thema.

Auch der DGB-Bundesvorstand sieht in den neueren Ent-

wicklungen, etwa dem Vorschlag der Europäischen Union  

zur Einführung einer „Richtlinie im Hinblick auf die Offen- 

legung nicht nur finanzieller und die Diversität betreffender 

Informationen durch bestimmte große Gesellschaften und 

Konzerne“, einen „ersten Schritt in die richtige Richtung“. 

Der DGB fordert mehr Verbindlichkleit und nimmt eine For-

mulierung auf, die im nationalen CSR-Forum Konsens fand: 

„CSR ist freiwillig, aber nicht beliebig“.

Das steigende Interesse bei Betriebsrätinnen und -räten 

(Gewerkschaften) zum Thema CSR bedarf allerdings einer 

Sabine Baun, Direktorin der ILO Deutschland, Tagung „CSR und Mitbestimmung“ des Projekts MITDrei in Düsseldorf
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CSR, Mitbestimmung und Gewerkschaft

CSR kann die alte gewerkschaftliche Tradition der grenz-

überschreitenden Solidarität wieder aufleben und mit 

neuem, sehr konkretem Inhalt, oft unmittelbar wirksam, 

sogar gewerkschaftlich pragmatisch erneuern. Die verbind-

liche Durchsetzung der Mindeststandards der International 

Labour Organisation (ILO) (z. B. Kinder- und Zwangsarbeit, 

gewerkschaftliche Betätigungsfreiheit, Kollektiv-Verhand-

lungen, Gleichheit des Entgelts, Diskriminierungsverbot)  

sind Regelungen, für die auf internationaler Ebene gekämpft 

werden kann. Auch der Betriebsrat in einem Unternehmen 

kann u. U. Lieferkette „unter die Lupe“ nehmen, wodurch 

er grundlegende Rechte von Arbeitnehmerinnen und -neh-

mern nicht nur in Deutschland, sondern auch in den Zulie-

fererländern – ja, Bangladesch! – mitbestimmt und sichern 

hilft. Es gibt auch auf betrieblicher Ebene einige Beispiele 

für den erfolgreichen Abschluss internationaler Vereinba-

rungen, etwa zwischen dem Internationalen Metallgewerk-

schaftsbund und der Daimler AG. 

Wie immer der Betriebsrat (der Gewerkschafter) persönlich 

grundsätzlich zu CSR stehen mag, es ist eine nicht zu leug-

nende Tatsache, dass ein starker Mainstream dazu führt, 

dass immer mehr Betriebsrätinnen und -räte sich mit dem 

Thema beschäftigen müssen. Sei es beispielsweise, weil es 

einen neuen „Code of Conduct“ für alle Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter ergibt: Der Betriebsrat muss sich dem  

stellen, Stellung beziehen.

Definition nach geht CSR „über gesetzliche Anforderungen 

hinaus“ (Nationales CSR-Forum). Das sind z. B. Unfallver-

hütungsvorschriften, betrieblicher Umweltschutz, Gleich-

stellung, Weiterbildung, beruflicher Aufstieg, Eingliederung 

Schwerbehinderter oder anderer Schutzbedürftiger. Aber 

auch Integration, Nichtdiskriminierung von Migrantinnen 

und Migranten oder Maßnahmen gegen Rassismus sind in 

der Regel Themen, die „kein besonderes Entgegenkommen 

des Arbeitgebers im Rahmen von CSR darstellen“ (Manuela  

Maschke und Reingard Zimmer im Vorwort zu ihrer Samm-

lung von Betriebs- und Dienstvereinbarungen zur CSR, 

Böckler- Stiftung 2013), sondern sich auf deutsches 

Betriebsverfassungsrecht stützen – müssen. Auch hier muss 

der Grundsatz gelten, dass CSR über solche gesetzlichen 

Regelungen hinausgeht bzw. andere Felder berührt. 

Eine Erfahrung aus dem Projekt MITDrei ist die bemerkens-

werte Tatsache, dass die Nachhaltigkeitsanstrengung bzw. 

die Orientierung auf einen längeren Zeitraum in einem Unter-

nehmen (gerade auch als „Business Case“) heute von der – 

auch personellen – Kontinuität in Betriebsräten getragen wird. 

Das Management wechselt – aus verschiedenen Gründen – 

alle zwei Jahre und ist – jedenfalls häufig – am Fortkommen 

des Betriebes als solchem weniger interessiert als an der Errei-

chung kurzfristiger (finanzieller) Ergebnisse. Für Nachhaltigkeit 

in jedem Sinne sind häufig die Betriebsrätinnen und -räte die 

prädestinierten Ansprechpartner.

Ingo Klötzer, Vorstand IG Metall Frankfurt, Andreas Meyer-Lauber, Vorsitzender des DGB-Bezirks NRW, Nikolaus Bley, DGB-Bildungswerk NRW 
e. V. (Projektleiter MITDrei), Bettina Reckert, Betriebsrätin Edscha GmbH, Julia Scheerer, Bertelsmann Stiftung, Prof. Klaus Kocks; Podium bei der 
MITDrei-Tagung „Verantwortung unternehmen“, CSR in NRW, 12.6.2014, Castrop- Rauxel
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CSR, Mitbestimmung und Gewerkschaft

CSR auch im mitbestimmten Deutschland werden. Auch 

Arbeitgeber schätzen das deutsche Mitbestimmungsmo-

dell, so Michael Schmidt, Vorstandsmitglied von BP Europa: 

„Gerade in Zeiten des Umbruchs haben wir gute Erfahrun-

gen mit der Mitbestimmug gemacht.“ „CSR ist eine frei-

willige Verpflichtung und sollte die Chance erhalten, zu 

zeigen, wie erfolgreich das sein kann.“ resümiert Michael 

Vassiliardis, Vorsitzender der IG BCE das Thema CSR. 
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Ebenso unbestreitbar ist, dass CSR-Maßnahmen – und 

selbst, wenn sie nur als „verkleidete“ Marketing-Gags oder 

als getarntes Management-Tool auftreten und ganz und 

gar von der Geschäftsführung initiiert und durchgeführt 

werden – ohne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter nicht rea-

lisierbar sind! (Eines der wichtigsten Felder bei allen CSR-

Codices ist das Thema „Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter“, 

z. B. OECD-Richtlinien, Global Reporting Initiative (GRI), 

EFQM oder DIN ISO 26000.)

Es ist trivial und sollte doch wegen der erheblichen Folgen 

für die Überlegungen „beider Seiten“ der Sozialpartner-

schaft noch einmal deutlich gesagt werden: Ohne Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter ist CSR gar nicht denkbar, vor allem 

nicht gegen den – womöglich ausdrücklichen – Widerstand 

der Belegschaft bzw. deren Interessenvertretung. 

Es gilt dies zumal, wenn der sogenannte „Business Case“ 

des CSR aufgerufen wird, wenn es darum geht, Produkti-

vitätsvorteile durch motivierte Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter zu sichern, oder wenn es darum geht, Risiken zu 

vermeiden. Darin liegt dann endlich eine Chance, wenn 

Geschäftsführungen aufrichtig und nicht als Schönfärberei 

(„Cleanwashing“) CSR betreiben wollen.

Betriebsrätinnen und -räte nehmen also eine Schlüsselstel-

lung ein. Ihr Interesse ist geweckt, nun sollten sie die Initi-

ative übernehmen. Sie können wichtige Protagonisten der 

Circa 100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei der Tagung in Castrop-Rauxel bei der Rütgers Group
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